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1. Szene: 	� in harten Zeiten Musik: Fabian Schulz, „Train“ (2022).
Die Zeit um den Zweiten Weltkrieg. Landschaft und Gesellschaft 
wirken karg und niederschmetternd. Die Transsibirische Eisenbahn 
durchquert das harte Land.

2. Szene:	 �getragen werden Musik: Arvo Pärt, „Cantus in 
Memoriam Benjamin Britten“ (1977).

Im Zug ereignet sich das Wunder der Geburt. Nurejew ist ein kraftvolles 
Kind voller Energie und Zuneigung für seine Mutter. 

3. Szene: 	 �im Kampf um das Ich Musik: Fabian Schulz, „Father 
Shadow“ (2022). 

Der Vater kehrt aus dem Krieg zurück. Seine Energie ist fremd, groß 
und streng. Der Vater versteht seinen Sohn nicht. Er will ihn abhärten. 
	 �weil ich anders bin. Musik: Peter Iljitsch Tschaikowsky, 

„Schwanensee“, Op. 20., 1. Akt, 2. Szene: Coda, allegro 
vivace (1877). 

Nurejew zahlt für seine Entscheidung, Tanzunterricht zu nehmen, einen 
hohen Preis. Er wird, ausgegrenzt und gedemütigt. Der Unterricht ist 
streng. 

4. Szene:	 �Da der Kuss und die Kraft der Muse.Musik: 
Claude Debussy, “Prélude à l´après-midi d ´un faune”, L 86, 
(1894). 

Nurejew entdeckt in sich eine spielerische und sinnliche Kraft: den 
Tanz, symbolisiert durch den Faun. 

5. Szene:	 �In machtvollen Gefühlen Musik: Peter Iljitsch 
Tschaikowsky, „Schwanensee“, Op. 20., 1. Akt, 1. Szene, 
allegro giusto (1877). 

Nurejews Talent und Charisma werden in der Öffentlichkeit sichtbar.  
Die Arbeit mit dem klassischen Ballett-Repertoire kündigt sich an. 
Seine Mutter isteht an seiner Seite. 

NUREJEW
Szenische und musikalische Reihenfolge
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6. Szene:	 �ringen, lieben und hoffen Musik: Peter Iljitsch 
Tschaikowsky, „Schwanensee“, Op. 20., 1. Akt, 1, Szene, 
moderato, (1877); danach ders., 3. Akt, Einlage II: 20a, 
russischer Tanz (1877) 

Nurejews Kunst und Aura entfalten sich. Der Schwan steht symbolisch 
für die große Begegnung mit der Kraft der sinnlichen, erotischen Liebe. 
Doch im alten Sowjet-System wird er diese Kraft nicht ausleben 
können. 
Er weiß: es gibt nur den Sprung in die Freiheit.

Pause

8. Szene:	 �Auf der Flucht Musik: Fabian Schulz, „Jump into 
Freedom“ (2022) 

Nurejew hat im Westen sein neues Leben begonnen. Das tägliche 
Training ist sein Lebenselixier. Im Rückblick durchläuft er den Moment 
seiner Flucht. Die eine Tür führte zurück in das alte Leben in Russland, 
die andere ins neue.

9. Szene:	 �die eigene Zerbrechlichkeit erkennen. Musik: 
Max Richter, “On the Nature of Daylight” aus dem Album 
“The Blue Notebooks” (2004). 

Nurejew spürt Sehnsucht und Melancholie. Wehmütig begreift er, wie 
bei allem – in der Kunst und im Leben – Loslassen eingefordert wird. 
Sein kindliches Ich ist bei ihm und schaut ihm zu.

10. Szene:	 �Immer lieben, ich Musik: Peter Iljitsch Tschaikowsky, 
„Schwanensee“, Op. 20., 2. Akt, Pas de deux, Variation 1, 
Andante (1877) 

Nurejew ist auf dem Höhepunkt seines Erfolges. 

11. Szene:	 �in Paris Musik: Jonny Rivers, „Secret Agent Man“, Text: 
Phil F. Sloan, Steve Barri (1966). 

Er genießt sein Leben in Freiheit in vollen Zügen. In Paris und an 
anderen Orten der Welt wird er angehimmelt. Überall mischt er sich 
ein. Er weiß vieles besser. 

12.Szene:	 �im Traum Musik: Peter Iljitsch Tschaikowsky, 
„Schwanensee“, Op. 20, 1. Akt, 2. Szene: Pas D´action (1877) 

Jede Liebe hat ihren Preis. Nurejew landet in der Realität. 

13. Szene:	 �brennen.Musik: Ólafur Arnalds, „Near Light“, aus dem 
Album „Living Room Songs“, (2011) arrangiert für Orchester 
und Solocello.

Er erfährt von seiner HIV-Infizierung. Nurejew realisiert, dass die Krank-
heit ihn auslöschen wird, doch er beschließt, sie zu ignorieren, auch 
wenn sie fortan in seinem Körper lebt. 

14. Szene:	 �In Verzweiflung und Annahme Musik: Fabian 
Schulz, „Desperation“ (2022). 

Nurejew fühlt sich stärker als die Krankheit. Von der Gesellschaft wird 
er zunehmend ignoriert. Er hat viel Leid erlitten und Leid zugefügt. 

15. Szene:	 �sterben und vergehen. Musik: Arvo Pärt, „Spiegel 
im Spiegel“ (1984). 

Nurejews Erkrankung raubt ihm Kraft. Sein Duett mit dem Tod beginnt, 
sein kindliches Ich ist bei ihm. Jemand erinnert sich: „Er starb unter 
unsäglichen Schmerzen. Jedes noch so kleine Stück Stoff auf seiner 
Haut war ihm eine Tortur. Er lag nackt da. Mit Seide oder Kaschmir 
bedeckt. Doch er beklagte sich nie. Er hatte nie gefragt: Warum ich?“

16. Szene: 	� Ich war´s Musik: Fabian Schulz, „Fire“ (2022). 
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„NUREJEW“ – EIN  
ZEITGENÖSSISCHES 

ERZÄHLBALLETT
Über wenige Balletttänzer der letzten Jahrhunderte ist derart oft und 
ausführlich berichtet worden wie über Rudolf Nurejew. Doch wagte 
bis heute kaum jemand, Nurejew zum Thema eines Tanzstücks zu 
machen. „Dieses Leben ist zu groß, um es zu vertanzen. Ich würde mir 
als Choreograf niemals anmaßen, in seiner Sprache zu sprechen, die 
absolut herausragend war“, bekennt Guido Markowitz. Co-Choreograf 
Damian Gmür vergleicht Nurejews Leistung als Tänzer mit jener eines 
Titans. „Pro Jahr tanzte er im Schnitt über 200 Vorstellungen und das 
über Jahrzehnte hinweg. Allein über diese Leistung kann ich nur stau-
nen – wie auch über den Sog seiner Persönlichkeit“, so Gmür. 
Welchen Weg wählte die Pforzheimer Produktion dann, ein neues 
Erzählballett zeitgenössischer Prägung mit dem Titel „Nurejew“ zu 
schaffen? – „Mir war wichtig“, erzählt Markowitz, „die emotionalen 
Ebenen dieses Menschen zu erforschen und sie in meine zeitgenössi-
sche choreografische Sprache zu übersetzen. Alle Rollen in diesem 
Tanzstück stellen Anteile oder Bereiche dessen dar, was Nurejew im 
Außen und Innen erlebt haben könnte“. Mit dieser Konstruktion löst 
sich das Choreografen-Duo von der Notwendigkeit, eine Fülle an 
biografischen Informationen auf der Bühne nachzubilden. Stattdessen 
konzentrieren sie sich auf die Darstellung seelischer Vorgänge und 
Entscheidungen. 

Schwan, Faun, Mutter und Tod als allegorische Figuren
Hierfür positionieren Gmür und Markowitz – neben der Figur Nurejews 
als Kind und als Erwachsener – fünf weitere Figuren, zwei von ihnen 
aus der Tradition des Bühnentanzes, auf den so als maßgeblichem Sys-
tem in Nurejews Leben Bezug genommen wird: den Schwan aus dem 
Ballettklassiker „Schwanensee“ von Tschaikowski sowie den Faun in 
Anlehnung an die sinfonische Dichtung von Claude Débussy „Vorspiel 
zum Nachmittag eines Faunes“. Beide Werke hat Nurejew in den Jahren 
1960, 1964, 1978 und 1985 mehrfach getanzt. Der bocksfüßige, lüsterne 
Faun, von seiner Bedeutung her der Gott der Natur, des Gedeihens und 
der Fruchtbarkeit, symbolisiert in „Nurejew“ die kreative und künstleri-
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sche Kraft, über die der Tänzer zeitlebens verfügte. „Diese Liebe zur 
Kunst hat ihn in seinem Leben trotz aller Rückschläge immer vorankom-
men lassen“, so Gmür. „Die Energie der partnerschaftlichen, auch sinn-
lich-erotischen und sexuellen Liebe bündeln wir hingegen im Schwan“, 
so Markowitz. Getanzt wird der Schwan von einem Mann – ein Motiv, 
das die Ästhetik insbesondere von Guido Markowitz seit Jahren wie 
eine rote Linie durchzieht: Die männliche Besetzung des Schwans wirkt 
so wie ein Kommentar zum heterosexuellen Mainstream, in dem der 
Ballett-Klassiker von einer verbotenen Liebe zwischen einem Prinzen 
und einer verzauberten Prinzessin erzählt. Dass der Schwan Nurejew 
die Nachricht von seiner HIV-Infizierung übermittelt, verweist zudem 
auf Nurejews starken Hang zur Promiskuität. Die dritte Figur, der Tod, 
wird von einer Frau getanzt. Sie wirkt als Spiegel der starken, tief in 
Nurejews Seelenleben verankerten, beschützenden Mutterfigur. Die 
Figur mit dem Cello, mal weiblich, mal männlich besetzt, zeigt Nurejews 
Seele.
Beide Werke hat Nurejew in den Jahren 1960, 1964, 1978 und 1985 
mehrfach getanzt. Der bocksfüßige, lüsterne Faun, von seiner Bedeu-
tung her der Gott der Natur und des Waldes, des Gedeihens und der 
Fruchtbarkeit, symbolisiert in „Nurejew“ die außergewöhnliche kreative 
und künstlerische Kraft, über die der Tänzer zeitlebens verfügte. „Diese 
Liebe zur Kunst hat ihn in seinem Leben trotz aller Rückschläge immer 
vorankommen lassen“, so Gmür. „Die Energie der partnerschaftlichen, 
auch sinnlich-erotische und sexuellen, kraftvollen Liebe bündeln wir 
hingegen im Schwan“, so Markowitz. Getanzt wird der Schwan von 
einem Mann – ein Motiv, das die Ästhetik insbesondere von Guido 
Markowitz seit Jahren wie eine rote Linie durchzieht: Die männliche 
Besetzung des Schwans wirkt so wie ein Kommentar zum hetero
sexuellen Mainstream, in dem der Ballett-Klassiker von einer verbotenen 
Liebe zwischen einem Prinzen und einer verzauberten Prinzessin er-
zählt. Dass der Schwan Nurejew die Nachricht von seiner HIV-Infizie-
rung übermittelt, verweist zudem auf Nurejews starken Hang zur 
Promiskuität. 
Die dritte Figur des Todes wird von einer Frau getanzt. Sie wirkt als 
Spiegel der starken, tief in Nurejews Seelenleben verankerten, beschüt-
zenden Mutterfigur. „Darüber hinaus zeigt die oft auf der Bühne präsen-
te Rolle an, dass Nurejew Krankheit und Tod in seinem Leben lange 
ignoriert hat“, erzählt Markowitz. Die Figur mit dem Cello, mal weiblich, 
mal männlich besetzt, wirkt schließlich wie ein Alter Ego im erweiterten 
Körper eines zum Klingen gebrachten Instruments.
Erzählt wird in einem einzigen Raum mit Spiegeln, den Stefan Stichler 
entworfen hat als Ausdruck der Bühne von Nurejews innerem Zuhause, 
aber auch als Sinnbild sowohl seiner Eitelkeit als auch seines jahrelan-
gen Strebens nach Verbesserung und Perfektion. Zeitlich behandelt 
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„Nurejew“ die gesamte Lebensdauer des Künstlers von 54 Jahren und 
folgt ihr auch weitgehend chronologisch. Darüberhinaus spielt das 
Stück mit Vor- und Rückblenden oder Vorausdeutungen. Atemlos darf 
man so den Bildern seelischer Zustände als auch einer mitreißenden 
Erzählung folgen. Guido Markowitz und Damian Gmür schreiben so das 
neue zeitgenössische Erzählballett in einer originären Variante fort, 
pendelnd zwischen stark energetisierenden Gruppenszenen, die das 
Erleben des Helden oder seine Umwelt spiegeln, dem Tanztheater, 
verbunden mit einer klaren Psychologisierung der Figuren und den 
klassischen Formaten des Solos, des Duetts oder des Trios. 

RUDOLF 
NUREJEW

BIOGRAFIE

Rudolf Chametowitsch Nurejew stammt von 
baschkirischen und tatarischen Bauern der mus-
limischen Kultur ab. Der Name „Nurejw“ 
integriert das arabische Wort „Nur“ oder „Nour“, 
was übersetzt „Licht“ bedeutet. Er wurde am  
17. März 1938 in den Morgenstunden in einem 
Wagen der dritten Klasse der Transsibirischen 
Eisenbahn in der Nähe von Irkutsk am Baikalsee 
geboren. Seine Mutter Farida war, zusammen 
mit seinen drei älteren Schwestern Rosa, Lilia 
und Razida, auf dem Weg zu seinem Vater 
Hamet, der in Wladiwostok am Japanischen 
Meer als Soldat und politischer Ausbilder der 
Roten Armee stationiert war. 
Als Nurejew drei Jahre alt war – die Familie hatte sich inzwischen in 
Moskau angesiedelt - wurde sein Vater während der Invasion der UdS-
SR durch Deutschland mobilisiert. Seine Mutter floh infolge der Luftan-
griffe auf Moskau, wohin die Familie zurückgekehrt war, in die Nähe von 
Ufa, wo Nurejew aufwachsen sollte. Dort, an Sylvester 1945, erlebte Nu-
rejew zum ersten Mal eine baschkirische Tanzaufführung im Theater: 
„Das Lied der Störche“. Mit nur einer Eintrittskarte hatte seine Mutter 
ihn und seine Schwestern in die Vorstellung geschmuggelt. Im Inners-
ten von der Kunst und dem Glanz der Bühne beseelt, entschied er sich 
für Tanzunterricht. Seinen Vater sah er erst im darauffolgenden Jahr 
wieder. Dieser lehnte den Tanzunterreicht des Sohnes ab. Andere 
hänselten Nurejew. Er widersetzte sich. 
Mit 15 Jahren trat Rudolf Nurejew in den Shows des Stadttheaters von 
Ufa auf. Trotz Angeboten wie etwa eines Voll-Vertrages als Tänzer oder 
zum Vortanzen an der Bolschoi-Tanzschule in Moskau entschied sich, 
sich an der weit entfernten Akademie des Kirow-Balletts vorzustellen. 
Mit 17 Jahren startete er dort schließlich seine Ausbildung am Choreo-
grafischen Institut Leningrad, wo er, obwohl er älter war, mit Jüngeren 

RUDOLF CHAMETOWITSCH NUREJEW „NUREJEW“ – EIN ZEITGENÖSSISCHES ERZÄHLBALLETT
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Bruhn 1961 sein Lebensgefährte. Sie blieben bis zu Bruhns Tod 1986 zu-
sammen. Eine weitere große Liebe war der Tänzer Robert Tracy, den er 
1979 kennenlernte. Nurejew lebte diese festen Partnerschaften, hatte 
aber auch keine Scheu, seinen starken Hang zur Sexualität vielseitig 
auszuleben. In den 1980er Jahren infizierte er sich mit dem Aids-Virus. 
Ohne darauf Rücksicht zu nehmen, erfüllte Rudolf Nurejew bis zu sei-
nem Tod ein unvorstellbar hohes Pensum als Tänzer, aber auch als 
Choreograf, Direktor, Förderer, Schauspieler, zum Schluss auch als 
Dirigent. Er galt als hochintelligent und verfügte über ein enzyklopädi-
sches Wissen in der Musik. Im klassischen Ballett revolutionierte er den 
männlichen Tänzer, indem er ihn emanzipierte und als gleichberechtig-
ten, mit seinem Tanz emotional sprechenden Partner der Primaballeri-
na durchsetzte. 1983 bis 1989 wirkte er als Direktor des Pariser Opern-
balletts und Förderer der nächsten Generation an 
Ausnahmetänzer*innen, bis 1992 war er weiterhin Ballettmeister und 
Chefchoreograf. Als Choreograf schuf er zwischen 1963 und 1991 ins-
gesamt 16 Neuinszenierungen für die renommiertesten Ballettkompani-
en des Westens. In diesem Zusammenhang erneuerte er das seinerzeit 
von dem Franzosen Marius Petipa ab 1847 in St. Petersburg geschaffene 
klassische Repertoire, das seinerzeit Ende des 19. Jahrhunderts eine 
„Blütezeit“ des Balletts begründet hatte, darunter „Schwanensee“ 
(1964), „Raymonda“ (1964), „Don Qujote“ (1966), „Dornröschen“ (1966) 
oder „Der Nußknacker“ (1967), und verankerte es mit neuen zukunfts-
weisenden Veränderungen erstmals im Repertoire der Pariser Oper. Bis 
heute gelten Nurejews Jahre an der Pariser Oper als „goldene Jahre“. 
Als Tänzer hatte Nurejew Mühe, sich von der Bühne zu verabschieden. 
Zwischen 1956 und 1991 tanzte 
er insgesamt 128 verschiedene 
Rollen. Er galt als willensstark, 
leuchtend, charismatisch, an-
spruchsvoll, selbstkritisch, ego-
istisch, ungeduldig, herablas-
send, charmant und fordernd, 
und er litt an der Welt, so wie 
sie manchmal an ihm litt. Er 
wusste: früh: „Mich wird nie-
mand an die Hand nehmen, 
wenn ich es nicht selbst tue“. 
Schwer gezeichnet von der 
Krankheit, nahm er 1992 in 
Paris Abschied von der Bühne. 
Er starb am 6. Januar 1993 im 
American Hospital in Paris. 

in der sechsten Klasse beginnen musste. Nurejew ertrug diese wie 
auch viele weiteren Demütigungen sowie das Außenseitertum mal 
schweigend, mal laut. Regelmäßig geriet er in Konflikt mit der Schul
leitung. Dank seines außergewöhnlichen Talents, seines Willens und 
seiner Hartnäckigkeit wurde er jedoch bald in die Männerklasse von 
Alexander Puschk, aufgenommen. Ins klassische Repertoire, die Partner- 
Arbeit sowie die Arbeit an Präsenz, Ausdruck und Stil führte ihn die 
Natalja Dudinskaja ein. 
Am 20. November 1958 tanzte Njurejew seine erste Solo-Rolle am 
Kirow-Ballett im Ballett „Laurentia“. Im selben Jahr gewann er den 
ersten Preis beim Ballettwettbewerb in Moskau. Er wurde vom Kirow 
als Solist engagiert und avancierte zum beliebtesten Tänzer Sowjet
russlands. 
Trotzdem war auch diese Zeit, wie zuvor seine Ausbildungszeit, ge-
prägt von Auseinandersetzungen. Immer wieder bremsten die Oberen 
ihn aus und deklassierten ihn. 
Während eines Gastspiels des Kirow-Balletts entschied sich Nurejew 
für den Sprung in die Freiheit. Unter den Augen der sowjetischen Ge-
heimpolizei, des KGB, der ihn ständig überwachte, nutzte er am 16. Juni 
1961 auf dem Pariser Flughafen Le Bourget ein kurzes Zeitfenster. Er 
sprang auf dem Pariser Flughafen Le Bourget über eine Absperrung, 
rannte auf zwei französische Gendarmen zu und bat um politisches 
Asyl. Die Sowjetunion verurteilte den Künstler in Abwesenheit zu sie-
ben Jahren Zwangsarbeit, seine Familie und Freunde wurden manipu-
liert, ihn zur Rückkehr zur bewegen. Doch Nurejew blieb und startete 
eine Welt-Karriere. 
Am 2. November 1961 folgte Nurejew einer Einladung der 19 Jahre älteren 
englischen Primaballerina Margot Fonteyn, zu Ehren der Royal Academy 
of Dance im Royal Opera House am Covent Garden in London aufzutre-
ten. Ihren ersten gemeinsamen Auftritt erlebten Nurejew und Fonteyn 
am 21. Februar 1962 in „Giselle“. Es war der Beginn einer legendären und 
populären Bühnen-Partnerschaft, die bis heute noch viele Zeitzeuginnen 
und Zeitzeugen als „Traumpaar des Tanzes“ erinnern: „Fonteyn und 
Nurejew haben sich vollkommen ergänzt. Fonteyn war technisch 
perfekt. Und Nurejew erfüllte seine Rolle mit einer Leidenschaft, die  
die damalige Ballettszene in ihren Grundfesten erschütterte.“ 
Dennoch weigerte sich das Royal Opera House zeitlebens, Nurejew 
eine feste Solisten-Stelle anzubieten. Während seiner ganzen Karriere 
blieb er von anderen Engagements abhängig. Vor diesem Hintergrund 
wurde er der erste Tänzer in der westlichen Tanzwelt, der hohe Gagen 
verlangte und sich selbst zu einem Markenzeichen aufbaute. 1982 
nahm er, nach vielen Jahren als Geflüchteter unterwegs, die österreichi-
sche Staatsbürgerschaft an. Privat wurde der dänische Tänzer Erik 

RUDOLF CHAMETOWITSCH NUREJEW RUDOLF CHAMETOWITSCH NUREJEW 
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BILDNACHWEISE
Alle Fotos stammen von Andrea D´Aquino. Abgebildet sind Dominic McAinsh (S. 2), 
Eleonora Pennacchini, Charles Anroni, Emilia Fridholm (S. 6), Charles Antoni und das 
Ensemble (S. 9 – 11), Sara Scarella, Tse-Wie Wu (S. 14. Das Portrait von Nurejew stammt 
von Allan Warren und wurde kostenfrei der Website  
https://de.wikipedia.org/wiki/Rudolf_Chametowitsch_Nurejew entnommen.

TEXTNACHWEISE
Die Kurzeinführung sowie der Text „Das zeitgenössische Erzählballett „Nurejew – kurzer 
Text über die Pforzheimer Produktion“ stammen von Alexandra Karabelas und sind 
Originalbeiträge für dieses Heft. Das Libretto und die Szenenfolge stammen von Guido 
Markowitz und Damian Gmür und wurden von Alexandra Karabeklas ausformuliert.  
Die Biografie über Rudolf Nurejew wurde zusammengestellt von Alexandra Karabelas. 
U.a. hierfür verwendete Quellen: Otis Stuart, „Nurejew – Die Biografie, München 1996; 
Column McCann, „Der Tänzer“, Reinbek bei Hamburg, 2003.
Rudolf Nurejews „Brief an den Tanz“ wurde in gekürzter Form entnommen 
https://www.martinthau.eu/2021/07/21/excerpts-of-a-letter-rudolf-nureyev-wrote-to-the-
dance-community-about-his-own-life-as-a-dancer-while-dying-of-aids (Zugriff am 
20.09.2022)

RUDOLF NUREJEW
Es war der Geruch meiner Haut, der sich veränderte. Es war das Fertigma-
chen vor dem Unterricht, das Weglaufen von der Schule und nach der Arbeit 
auf den Feldern. Ich wäre nie Tänzer geworden. Ich konnte mir diesen Traum 
nicht leisten, aber ich war da, mit meinen Schuhen an den Füßen, mit mei-
nem Körper, der sich der Musik öffnete, mit dem Atem, der mich über den 
Wolken schweben ließ. Es war der Sinn, den ich meinem Wesen gab. Es war, 
dort zu stehen und meine Muskeln zu Worten und Poesie zu machen. Es war 
der Wind in meinen Armen, es waren die anderen Jungs wie ich, die dort 
waren und vielleicht keine Tänzer sein würden, aber wir tauschten den 
Schweiß und das Schweigen. Dreizehn Jahre lang lernte und arbeitete ich.  
Es gab kein Vortanzen, nichts, denn ich brauchte meine Arme für die Feld
arbeit. Aber das war mir egal: Ich lernte tanzen und tanzte, weil es mir 
unmöglich war, es nicht zu tun.
Jeden Tag wachte ich auf und dachte an den Moment, in dem ich alles tun 
würde, um diesen Moment auszukosten. Und wenn ich dort war, mit dem 
Geruch von Kampfer, Holz und Strumpfhosen, war ich ein Adler auf dem 
Dach der Welt. Ich tanzte, weil es mein Credo war, mein Bedürfnis, meine 
Worte, die ich nicht sprach, mein Kampf, meine Armut, mein Weinen. Ich 
tanzte, weil nur dort mein Sein die Grenzen meiner sozialen Verfassung, 
meiner Schüchternheit, meiner Scham durchbrach. Ich tanzte und hatte  
das Universum auf meinen Händen. 
Der erste Tänzer der Jahresendshow hat sich verletzt. Sie übergaben mir 
nach dreizehn Jahren die Verantwortung aufzutreten. Von diesem Moment 
an änderte sich mein Leben, aber nicht meine Leidenschaft und mein Be-
dürfnis zu tanzen. Ich half meinem Vater weiterhin auf den Feldern, obwohl 
mein Name in aller Munde war. Ich wurde zu einem der hellsten Sterne im 
Tanz. 
Jetzt weiß ich, dass ich sterben werde, denn diese Krankheit verzeiht nicht. 
Aber das Einzige, was mit mir geht, sind mein Tanz, meine Freiheit zu sein. 
Ich bin hier, aber ich tanze mit meinem Geist. Ich tanze mein Sein mit dem 
Reichtum, von dem ich weiß, dass er mir überallhin folgen wird. Jeder 
Mensch sollte tanzen, für das Leben. Das ist das Gesetz der Liebe: Man liebt, 
weil man das Bedürfnis hat, es zu tun. Ich danke Gott, dass er mir einen 
Körper zum Tanzen gegeben hat, damit ich keinen Augenblick des wunder-
baren Geschenks des Lebens vergeude.

PROGRAMMHEFT NR. 4

BRIEF AN DEN TANZ
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THEATER TREFF KINO: NUREJEW – THE WHITE CROW.
Regie: Ralph Fiennes (2019)
Dienstag, 25. Oktober 2022, 20 Uhr, Kommunales Kino Pforzheim (KoKi)

EXTRA ZU NUREJEW


